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8 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 7

Ein wandelnder Gemüseladen

in
Stufe

DER ESEL IM SÜDEN
als höchst unschmeichelhafte Titulatur. Ist nun der Esel wirklich ein

«Esel» oder verkannte man seine Natur, als man seinem Namen

Zu einer so falschen Symbolik verhalf? Die Beantwortung dieser

Frage sei dem Reser seihst überlassen. Sicher muß man aber zwi=
schien dem nach, dem Norden verpflanzten und im Menschen^

dienste entarteten Esel und seinen asiatischen und afrikanischen

vollblütigen Stammesgenossen einen Unterschied machen. Als
echtes Tier des Südens braucht der Esel Zur Entfaltung seiner Ta=

lente Trockenheit und gleichmäßige Wärme ; man findet deshalb auch

den warmen Rändern mehr Esel als Pferde im Gebrauch. Die höchste

an Qualität als Reittier erreicht der ägyptische Esel, der aus einer

Philosophen
miene trägt das Grautier
seine andalusischen Reiter

Wenn ein Esel vernünf=

tig denken könnte

müßte er die Ueberzeu=

gung gewinnen, daß es

auf Erden keine Gerech-

tigkeit gibt, wenigstens
nicht für seinesgleichen.

Nicht genug, daß der

Mensch ihn äusbeutet,

prügelt und nach seinem

Tode pietätslos zu Salami

verarbeitet, bertü^t er bei

Meinungsverschiedenheit

ten den Namen des armen
Grauschimmels auch noch

Auf dem Wege zum Markt in San Remo

Kreuzung des wilden Onagers mit zahmen Eselinnen ge-
Züchtet wird. Aegypten hat das ideale Eselklima. Die

südeutopäischen Esel sind

j * - fl „ „
schon etWas ge^

«

ringer an

Windmühlenhändler mit seinem weißen Esel In den Straßen Madrids

Der Packesel, dem sämtliche Einkäufe aufgebürdet werden, auf dem Wochenmarkt in Acquila (Abruzzen)

Typisches
Straßenbild aus Granada

Qualität, und weiter nach Norcten wird die Rasse immer schlechter. In Italien

wird der Esel von dem kräftigen Maultier mehr und mehr verdrängt; abet

in Spanien trifft man ihn auf Schritt und Tritt. Bald ist er mit Rasten be=

hängt, die ihn zu erdrücken scheinen, bald trägt et einen IHühnerstall auf

seinem duldsamen Rücken, bald sieht man ihn als wandelnden Gemüseladen

oder mit anderen verkäuflichen Gegenständen beladen herumziehen, und

nicht selten muß er zwei Reiter und noch andere Belastung auf einmal tra=

gen. So ist der arme Burro den ganzen Tag in Betrieb und wenn er dann

abends endlich in einer Hofecke zur Ruhe kommt, dann hat er allen Grund,
seinem Gram und seinem Groll über die Ungerechtigkeit dieser Welt in

einem langgezogenen I-A Ruft zu machen.

Eselmarkt in Sevilla


	Der Esel im Süden

